
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 15 (1925)

Heft: 9

Nachruf: Isabelle Kaiser

Autor: Erny, Karl

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 135

.Kinber abeubs bei Dunfetheit Steine
auf bas alte 93Iedjbad), lauteten an
feinem ©lödlein unb riefen:

3?onj, Sont, Soni,
ÏÏSenn i glüte ha, fo go»tt»i.

Dann ïam bas arme SOtännteiii
mit einem Stetten aus feiner j£>iitte

gefprungen unb bie Söfewidjter fto»
ben tachenb auseiiitattöer. SBeit er
aber nie einen erwifdjte, tarnen bie
Subem balb wieber unb es wirtte
fein ©tot! rrictjt ambers, als wie wenn
ein Suinb ben föionb anbellt.

Ein anbeter, ein Scbreiner na»
mens Knorker, mar ein nocfj oiel bö»

ferer ©efetle. Sor beut liefen bie
Kinber baoon, wenn fie itjn nur fa=
ben. Dafür läuteten fie ibm in ber

gaftnadjt mitten im befteu Schlaf an
ber ôausglocte, an beren ©riff fie
eine fange, lange Scxjnur befeffigt
batten. 3u biefem 3 tue et c fteïïten fie fid) in ber Sähe auf,
um ibm insgeheim ben Sdjabernad 3» fpieten, obne baf3

er jetnanb an feiner £austiire läuten feben tonnte.
Suf biefe gaftnadjt nun hatten bie Dorftinber mit

uns oerabrebet, nachts eine Üßurft unb ein grobes Schritten*
beiit an bie ôausglode 311 hängen unb 3roar uerinittelft
einer ftarten, langen Schnur, in ber Srt, baf? ber fieder»
biffent 3iemliih entfernt ooirt Saufe au ber Straffe hingelegt
tourbe, toährenb bie Sdjiitur faft unfidjtbar 3um ©Ioderi3ug
hin führte. Es bauerte nicht lange, fo rodjien bie Sunbe bas
Sdjiintenbein unb bie 2Burft, einer baooit tief hersu, fafjte
an unb wollte bie Seilte wegtragen. Sber er tonnte fie nid)t
tosbringen nnb je mehr er jerrte, befto ärger läutete es
in bes Sdjreiners_ Saus. Snbere Sunbe tarnen ebenfalls her»
bei, es gab Streit unter iïjiten unb jeber rib an einem Enbe
ber ÎOurft unb bes Knochens, fo bah wit', bie mir uns in
ber Stäbe bei einem Seufcljober oerftedt hatten, um bettt
Scljaufpiet 3U3ttfehen, beinahe oerplahten oor Sachen.

3n Knörjers SBohnung tnadjte bie Sausgtocfe einen
unfäglichen Spettatet. ©leid) baranf er fehlen am genfter
jornfprühenb wie ber leibhaftige Deufel feine grau in ber
Sadjthaube unb wetterte wie toll auf bie Silben tos, bie

an ihrer Sausglode läuteten, tonnte aber niemanb entbeden,
währenb bie Dorffpifeet aus bem Serfted fjeroorriefeit:

Knorjia, Sorjia,
ßueg ber Sdjelnt ifd) hmtebra.

Schlieft lid) tant Schreiner Knorker felber wie ber ra=

fenbe Solanb mit einem Stod aus ber Saustiir gefprungen,
fanb aber niemanb als bie Snnbe, welche immer nod) fid)

um ihre Scute jantten. Da fing er an, an ber Sdpttir 3"
äerren, bie Sunbe aber lehrten nun ihre 2But gegen ben»

jenigen, ber ihnen ihre ©Surft wieber entreißen wollte, fie

tnurrten grimmig unb es hätte wenig gefehlt, fo hätten
fie ihn angefallen unb er muhte froh fein, wieber heil in

fein Saus 311 tommen. —
2Bar folchermafcen bie gaftnadjt mit oiel SMunimen*

fdjan3 unb fiuftigfeit oerftridjen, fo hielt bie Dorfjttgenb
ant Sonntag barauf, am fogenanntem „guntenfonntag", nod)
eine Heine Sachfeier.

Schon am Samstagnachimittag fuhren bie ©üben ber

Dörfer mit einem Sanbwagen herum unb bettelten 3BelIeit
unb Süfctjeli bei allen Sauersieuten. Einige gingen in ben

SBalb hinauf unb holten eine abgeborrte Xannc. Seim
SBagner in ber Dorffdpniebe erhielten fie etwa nod) einen

leeren Schmiertübel mit Karrenfalbe ober ein Deer»

fäftlein. Dann gingen wir attefamt auf ben Seelaffeithügel
bei ben Steinbrüchen, wo man binabfieht auf ben See.

Dort ftettten wir bie Daune auf, ftülpten 3iioberft ben Deer»

tiihel darüber, fchidjteteii bas 2ßetlenhot3 um bie Danitc
herum auf umb bann würbe ber Sohftofj ungeaiitibet. „©attg

Scftiupz. Das ehemalige t>. Sd»ornoöaus im oberen Seldli, jelît D. Cfdplmperlin gehörend (1566),

eweg bo", fagte einer 3unt anbent, wetttt ber „guntein"
mächtig aufloderte unb ber 5viibcE mit ber Karrenfalbe eine
furchtbare Sitte oerurfachte. Dann tan3ten wir im Steigen
um bas getter herum, ettidje warfen Kartoffeln hinein unb
Sepfel, bie in ber ©lut fdjmorten. Itnfere (5efid)ter er»
glühten babei rot unb röter im SBiöerfcheiu bes Ioberubeit
unb praffelitben geuers. SSar fdjiliefjlid) ber Solsftofj ant
Erlüfd)en, fo fprangen einige ber uermegenfteu im Sogen
über bas geuer unb anbere fugten mit einem SKütlein ihre
Sepfel uub Kartoffeln heraus3tiftfd)eit. Das geft bauerte
bis nadj neun iltjr. Es war ein Streichen bes uahenben
grühlings. Der ©Sinter war gewiffermaffen barnit oerbrannt
unb bie fdjöne gaftnad)tjeit wieber oorüher.

f 3fabeHe kaifer.
(3u ihrem Dobe am 17. £Fehructr.)

Son Karl Erut). (9?acbbrutf berfiotsn.)

gurdjtbar, wie ein todbringender Saud) trifft ben füten»
fchen bas Sdpdfat. SDÎit eiferner Sanb föfdjt es bie greube,
3eid)itet bie 3üge bes ©raines itt 'bas Sut lit). Dod) ber
Eble geht tjod) unb hehr hen Sfab bes ßeibens unb wie
her rote Diamant fin Dämmer glüht, wohnt auf bem ©e=
ficht bas fieibfd)were als etjrenbes Keichen. — — Unb ein»
mal erftrahtt es in Sßehmut, wenn bes Stenfdjien 2Beh in
reine fiiebe fidf, oerwanbelt. —

So fdjrkb id> oor Sahren, unter bem lebenbigen Ein»
brud meiner erften Segegnung mit Sfabette Kaifer.

Stenn ein geliebter SOtenfd) oon uns fdjeibet, ben wir
um feiner Daten unb S3erïe willen geliebt unb gefd)äi)t
haben, bann benten wir im ©eifte 3urüd unb burdjwanbern
in ber Erinnerung bas fieben bes Dahingefchiebencn. So
ergeht es uns mit ber Dichterin Sfabelte Kaifer, bie am
17. gebruar im SHer oon 59 Sahren in ihrer Einfiebelet
in Sedenrieb ihre Sagen 311m cwig=friebiid)eit Sdjlummer
fdjlof). Sit 3fabelte Kaifer oerlieren wir eine eigenwillige
Scrföntid)teit, eine grohe Dichterin oon herb=fd)öner Srä*
gung, eine eble grau oon hero ifd) er (Srüfje. TBohl faurn
eine Dichterin in ben legten Sahrjehnten hat fo itnfere
3uneiguitg erworben, wie bie Einfante oon S-edettrieb in
ihrem Klaufenheim.

3n^ einer autobiograpt)ifd)cn Stt33c ,,2Retn fieben" er»
oätjtt bie Dichterin: „3d; bin eine Einfame unb werbe im»
mer einfallt bleiben, weit id) ben Seruf ber Sdfriftfteilenin
als eine SBürbe etttpfinbe, bie manches Opfer bebingt unb
ungeteilte Singabe erforbert unb weil idj inmitten bettt
Slhfieibe ber iDtenfdjheit teinen Statt für perfönltdjes ©tüd
weih." —

Sfabette Kaifer hat ihre Kraft» ihr ganjes Sein ihrem
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Kinder abends bei Dunkelheit Steine
auf das alte Blechdach, läuteten an
seinem Glöcklein und riefen i

Noni, Nonf, Noni,
Wenn i glüte ha, so go-n-i.
Dann kam das arme Männlein

mit einem Stecken aus seiner Hütte
gesprungen und die Bösemichter sto-
ben lachend auseinander. Weil er
aber nie einen erwischte, kamen die
Buben bald wieder und es wirkte
sein Stock nicht anders, als wie wenn
ein Hund den Mond anbellt.

Ein anderer, ein Schreiner na--

mens Knörzer, war ein noch viel bö-
serer Geselle. Vor dem liefen die
Kinder davon, wenn sie ihn nur sa-
hen. Dafür läuteten sie ihn: in der
Fastnacht mitten im besten Schlaf an
der Hausglocke, an deren Griff sie

eine lange, lange Schnur befestigt
hatten. Zu diesem Zwecke stellten sie sich in der Nähe auf,
»m ihm insgeheim den Schabernack zu spielen, ohne daß
er jemand an seiner Haustllre läuten sehen konnte.

Auf diese Fastnacht nun hatten die Dvrfkinder mit
uns verabredet, nachts eine Wurst und ein großes Schinken-
bein an die Hausglocke zu hängen und zwar vermittelst
einer starken, langen Schnur, in der Art, dasz der Lecker-

bissen ziemlich entfernt vom Hause an der Straße hingelegt
wurde, während die Schnur fast unsichtbar zum Glockenzug
hin führte. Es dauerte nicht lange, so rochen die Hunde das
Schinkenbein und die Wurst, einer davon lief herzu, faszte

an und wollte die Beute wegtragen. Aber er konnte sie nicht
losbringen nnd je mehr er zerrte, desto ärger läutete es
in des Schreiners Haus. Andere Hunde kamen ebenfalls her-
bei, es gab Streit unter ihnen und jeder riß an einem Ende
der Wurst und des Knochens, so dasz wir, die wir uns in
der Nähe bei einem Heuschober versteckt hatten, um dein
Schauspiel zuzusehen, beinahe verplanten vor Lachen.

In Knörzers Wohnung machte die Hausglocke einen
unsäglichen Spektakel. Gleich darauf erschien am Fenster
zornsprühend wie der Leibhaftige Teufel seine Frau in der
Nachthaube und wetterte wie toll auf die Buben los. die

an ihrer Hausglocke läuteten, konnte aber niemand entdecken,

während die Dorfspitzel aus dem Versteck hervorriefen:
Knorzia, Porzia,
Lueg der Schelm isch hintedra.

Schließlich kam Schreiner Knörzer selber wie der ra-
sende Roland mit einem Stock aus der Haustür gesprungen,

fand aber niemand als die Hunde, welche immer noch sich

um ihre Beute zankten. Da fing er an. an der Schnur zu

zerren, die Hunde aber kehrten nun ihre Wut gegen den-

jenigen, der ihnen ihre Wurst wieder entreißen wollte, sie

knurrten grimmig und es hätte wenig gefehlt, so hätten
sie ihn angefallen und er mußte froh sein, wieder heil in
sein Haus zu kommen. —

War solchermaßen die Fastnacht mit viel Mummein-
schanz und Lustigkeit verstrichen, so hielt die Dorfjugend
am Sonntag darauf, am sogenanntem „Funkensonntag", noch

eine kleine Nachfeier.
Schon am Samstagnachmittag fuhren die Buben der

Dörfer mit einem Handwagen herum und bettelten Wellen
und Büschel! bei allen Bauersleuten. Einige gingen in den

Wald hinauf und holten eine abgedorrte Tanne. Beim
Wagner in der Dorfschmiede erhielten sie etwa noch einen

leeren Schmierkübel mit Karrensalbe oder ein Teer-
fäßlein. Dann gingen wir allesamt auf den Seelaffenhllgel
bei den Steinbrüchen, wo man hinabsieht auf den See.

Dort stellten wir die Tanne auf, stülpten zuoberst den Teer-
kübel darüber, schichteten das Wellenholz um die Tanne
herum auf und dann wurde der Holzstoß angezündet. „Gang

Schwj». Das ehemalige v. Zchoniohaus im öderen Seiciii, jetzt 0. oschlimperiin gehörend <1Sööj.

eweg do", sagte einer zum andern, wenn der „Funken"
mächtig aufloderte und der Kübel mit der Karrensalbe eine
furchtbare Hitze verursachte. Dann tanzten wir im Neigen
um das Feuer herum, etliche warfen Kartoffeln hinein und
Aepfel, die in der Glut schmorten. Unsere Gesichter er-
glühten dabei rot und röter im Widerschein des lodernden
und prasselnden Feuers. War schließlich der Holzstoß am
Erlöschen, so sprangen einige der verwegensten im Bogen
über das Feuer und andere suchten mit einem Nütlein ihre
Aepfel und Kartoffeln herauszufischen. Das Fest dauerte
bis nach neun Uhr. Es war ein Anzeichen des nahenden
Frühlings. Der Winter war gewissermaßen damit verbrannt
und die schöne Fastnachtzeit wieder vorüber.

-s- Isabelle Kaiser.
(Zu ihrem Tode am 17. Februar.)

Vvn Karl Erny. (Nachdruck verboten.)

Furchtbar, wie ein todbringender Hauch trifft den Men-
scheu das Schicksal. Mit eiserner Hand löscht es die Freude,
zeichnet die Züge des Graines in das Antlitz. Doch der
Edle geht hoch und hehr den Pfad des Leidens und wie
der rote Diamant r'in Däminer glüht, wohnt auf dem Ge-
ficht das Leidschwere als ehrendes Zeichen. — — Und ein-
mal erstrahlt es in Wehmut, wenn des Menschen Weh in
reine Liebe sich verwandelt. —

So schrieb ich vor Iahren, unter dem lebendigen Ein-
druck meiner ersten Begegnung mit Isabelle Kaiser.

Wenn ein geliebter Mensch von uns scheidet, den wir
um seiner Taten und Werke willen geliebt und geschätzt
haben, dann denken wir im Geiste zurück und durchwandern
in der Erinnerung das Leben des Dahingeschiedenen. So
ergeht es uns mit der Dichterin Isabelle Kaiser, die am
17. Februar im Alter von 59 Jahren in ihrer Einsiedelei
in Beckenried ihre Augen zum ewig-friedlichen Schlummer
schloß. An Isabelle Kaiser verlieren wir eine eigenwillige
Persönlichkeit, eine große Dichterin von herb-schöner Prä-
gung, eine edle Frau von heroischer Größe. Wohl kaum
eine Dichterin in den letzten Jahrzehnten hat so unsere
Zuneigung erworben, wie die Einsame von Beckenried in
ihrem Klausenheim.

In einer autobiographischen Skizze „Mein Leben" er-
zählt die Dichterin: „Ich bin eine Einsame und werde im-
mer einsam bleiben, weil ich den Beruf der Schriftstellerin
als eine Würde empfinde, die manches Opfer bedingt und
ungeteilte Hingabe erfordert und weil ich inmitten dem
All-Leide der Menschheit keinen Platz für persönliches Glück

weiß." —
Isabelle Kaiser hat ihre Kraft, ihr ganzes Sein ihrem
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23'cruf geroibmet, ohne attperfönlidjcs ©lüä 311 beuten. 3hr
Setben tjat fie geabelt, iïjr ßeiben beachte ityrcr Ännft bie ©rö&e.

©m 2. Ottober 1866 würbe 3fabelte ftaifer in 23cdcrt-
rieb geboren. 3tyre 3ugenb oerlebte fie in ©enf, too ihr

t Isabelle Kaiser fgeftorben am 17. Sebruar).
^ot. (Sb. Wöel, Büvirf).

Safer bie Reitling „Sa Surfte" herausgab. £>ier entroidelte
fid) bes jungen ©läbdjens erroadjenber ©eift fetyr balb 3U

bichterifdjem Schaffen. ©ach bem Sobe bes Ontets' nahm
'bie gamilie in bem oäterlidjen ©eburtsort 3ug ©Sotjnfih.
Da hielt ber Sob reiche ©rnte; ©ater, ©rofjoater, ©ruber
unb Schroetter trug matt hinaus auf ben ftitten ßirdjfjof
unb fo 30g Sfahetle mit ihrer ©lutter nach ©cdenrieb.
Eine ßungenfranfheit roarf fie aufs ftranfentager. 3n ben
hohen ©ergen unb an ber ©ioiera fucTjte fie Leitung unb
©enefung. Dann folgte eine fruchtbare 3eit emfigem Sdjaf=
feits. ©afdj aufeinanber entftanben bie SBerte: „ÜBenn bie
Sonrte untergeht", „Sorcière", ,,$éro", „©ater llnfer",
„Vive le roi".

©eues Seib erftanb in betn Sob ber über altes ge=
liebten ©lutter, bie in tatter SBinternacht im 3ahre 1905
begraben rourbe. Sie oom Beben ©bgefchloffette fühlte fid)
ttod) einfatner — — — „Sa ereilte mich ein ©eroenfieber
unb führte mid), ftitt ergeben, bis 311m ©eftabe ber Soten...
©ber ©lutter fdjidte inidy rote ber heim, ber ©Seit 311...,
roeit es nod) nicht ©utje3ett roar."

©lit neuer Straft nahm fie bas Sehen roieber auf. Sie
erfte, beutfche ©ebidytfaiumtung „©lein fl>er3" er fehlen, battu
ber Itnterroatbner ©ornait „Oer roanbernbe See" unb „Sie
griebeofudjetitt". —

„Oer roanbernbe See" ift ein mieiftertjaft gefchriebeiter
©otnan, aus ber bobenrourjetnben Straft bes ©ergootfes
geboten; uollbliitiges Beben atmenb. ©och höher aber fteht
„Oie griebenfudjerin", ein ©ontatt aus bem Beben einer
grau. £>ter t>at bie Stünftterin ihr ©eftes gegeben. Ourd)
bas ganse ©Serf gittert bas ©lenfchenteib, txueht ein Saud)
göttlicher fiiebe. Unb roenn roir 311 ©nbe gelefett, ertennen
roir bie ©efehiebte ihres eigenen ßebeins

*
©Sieber tant Stranïheit unb mit ihr unfägtidje Schmer»

3en. gürtf 3ahre größter Qual! ©uf einer ©ortragsreife
tarn ber 3ufammenbrud) — — — ber Stampf mit bem
Sob. 3n alter ©Sett roar fie bereits totgefapt. itnb auf
ber Settbede bes Strantenlagers häuften fich bie Stonboten3=

Briefe unb ©efrotoge 311 Gumberten, ©och einmal fiegten
bie Strafte bes Bebens. Oie ©enefung führte bie Sich*
terin bis nach ©fr ita. Unb fie tämpfte unermiibtid) uttb
fchiif neue ©Serie: „Le Jardin Clos", eiine_ fram3öfifchß ©e=

bidjtfammlung, uttb bie ©ooeltea ,,©on eroige'r Biebe". Das
roaren bie testen bebeutenben ©aben. Oantt rourbe es ftill
unb ftitler... langfam erlahmten bie Strafte.

*

3fabetle Staffer ift tot! ©her ihr ©eift lebt! ©r lebt
in ben Soeben jener, bie fie oerehrten unb liebten! Unb
beten 3at)I ift wahrhaft eine grofee!

Sie aber ruht nun aus uon beut mühfarnen ©rbett-
roalten. Unb fie oerbieitt bie ©übe. ©ber auch bie ©hruttg
ihres ©ottes, bas trauernb au ihrem (Srabe fteht. Sie
gab ihm Sersbtut. ©löge fie bafi'tr ^ergenstiebe ernten.

Oer gebruarroiub orgelt in bett fiüften, bie ©Selten
bes ©ierroatbftatterfees fingen ihr altes ßieb. Stuf bem ftil»
ten Stirchhof in ©edettrieb jubelt ein ©ögleitt fein erftes
griihlingstieb. Sie aber.fdjtäft ftill — — — fie hat ootu
Beben ©bfchieb genommen!

:— : r-rrrrraww v : :=:««

2)üß ßeiben.
©on gf a bette ® a if er.

(©acljbïiicî ber&otem) SSotn Seiben roiïï ich fünben.
§tt feinem geichen ftnnb mein Sefien.

3hm oetbanfe id) bie .Offenbarung aller Schönheit ber
©3ett. Oarttnt foil ihm leine Stlage, fouberu ein ©reislieb
angeftimrnt roerben. ©Ite Sore 311m ©luttberlanb ber ©er»
bedungen fcbtoh es mir auf uttb töfte mir bie bemütigften
©ätfet, bie oft bie fdjroerften fittb.

— — — ©Seitn id) mein Beben int feinen Säöhen unb
Siefen überblide, fo erïettne id), bah bas Bethen mich treu«
tief) oom ©bgrunb bor ©enroeiftung 311111 Serge ber Bau»
terung entporführte.

3a, fogar bas Beibett roirb in ber ©rinnerung
fdjön, ba es bie bödjfteit Stulturroerte in fid) birgt.

— — — ©in ©ftug ift bas fleiben, ben ©ott burd)
bie gurdye unferes Bebens führt, auf bah ber roinboerroehte
Samen im loderen ©oben beffer feinte! Ourd) eigenes fleib
brang ld) 31110 ©erftänbnis ber fleiben ber ©rtbereit... 3unt
©litleibett ttitb 3ttr ©übe: bas ift ber gotbene ©ieberfchlag
bes ßeibens. Oem Beibeit oerbanfen rolr fogar unfere 3üge,
bie burd) feineu unerbittlichen ©leihet ein eigenes ©eprä.qe
erhalten. Senn:

„©ine ffieredjitigfeit gibt es auf ©rbett,

Sah aus ©eiftern ©efidjiter roerbett!"

©ein, es gibt fein befferes flicht als bas Beibett, um
bas Beben in feinen Siefen 30 beleuchten. 3hm oerbanle
id) bie ßänberfuttbe unb bas ©inbringen itt fremblänbifche
©rt unb Sitten. ©So unb roantt id) mid) auf ©eifen begab,
fo gefebab es nicht aus ßuft am abenteuerlichen Beben, ©ein!
es galt jebesrftal ein fdjroeres ©tlebnis ober eine Srauer
31t iiberroittben!

©Senn ich nun fchon tebenb
_

0011t Sobe roaifg, fo ift
es, roeit id) 3weintal beut Sobe ins ernfte ©uge tat) uttb
ba ich oott bett ©eftaben bes Sobes 3Utiidfeljrte, fo ift es

mir oft, als überlebte ich mid) uttb fo fann ich non mir
reben, wie man 0011 Soteu fpridjt: in abgeftärter ©Seife.
Oenn nach jeber ©tidfehr sunt Beben empfanb ich, bah mein
orbenfehroerer, umfdjleierter ©erftanb bttrcB bas Sat ber
Sobesfdjattett 31t neuem flicht unb 31t neuer ©rfenntnis ge=

langte, itnb fo entpftttbe ich nun ben Sob nur rote bas
Oeffnen eines golbeneit Sores!

Oemütig roirb matt im Schatten bes Sobes unb je

länger rrtait lebt, um fo tiefer unb reicher roirb bas Beben,
wie bie See, je roeiter man auf ihren ©logen fetigen ©e=

ftaben sutreiht. — So hielt ich immer Staub, roenn
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Beruf gewidmet, ohne on persönliches Glück zu denken. Ihr
Leiden hat sie geadelt, ihr Leiden brachte ihrer Kunst die Große.

Am 2. Oktober 1366 wurde Isabelle Kaiser in Becken-
ried geboren. Ihre Jugend verlebte sie in Genf, wo ihr

r Iià»e Kaiser (gestorben am 17. Zebruar).
Phot. Ed. Abel, Zürich.

Vater die Zeitung „La Suisse" herausgab. Hier entwickelte
sich des jungen Mädchens erwachender Geist sehr bald zu
dichterischem Schaffen. Nach dein Tode des Onkels nahm
die Familie in dem väterlichen Geburtsort Zug Wohnsitz.
Da hielt der Tod reiche Ernte,- Vater, Großvater, Bruder
und Schwester trug man hinaus auf den stillen Kirchhof
und so zog Isabelle mit ihrer Mutter nach Beckenried.
Eine Lungenkrankheit warf sie aufs Krankenlager. In den
hohen Bergen und an der Niviera suchte sie Heilung und
Genesung. Dann folgte eine fruchtbare Zeit emsigen Schaf-
fens. Rasch aufeinander entstanden die Werke: „Wenn die
Sonne untergeht", „Sorcière", „Höro", „Vater Unser",
„Vive le roi".

Neues Leid erstand in dem Tod der über alles ge-
liebten Mutter, die in kalter Winternacht im Jahre 1905
begraben wurde. Die vom Leben Abgeschlossene fühlte sich

noch einsamer — — — „Da ereilte mich ein Nervenfieber
und führte mich, still ergeben, bis zum Gestade der Toten...
Aber Mutter schickte mich wieder heim, der Welt zu...,
weil es noch nicht Ruhezeit war."

Mit neuer Kraft nahm sie das Leben wieder auf. Die
erste, deutsche Gedichtsammlung „Mein Herz" erschien, dann
der Unterwaldner Roman „Der wandernde See" und „Die
Friedensucherin". —

„Der wandernde See" ist ein meisterhaft geschriebener
Roman, aus der bodenwurzelnden Kraft des Bergvolkes
geboren; vollblütiges Leben atmend. Noch höher aber steht
„Die Friedensucherin", ein Roman aus dem Leben einer
Frau. Hier hat die Künstlerin ihr Bestes gegeben. Durch
das ganze Werk zittert das Menschenleild, weht ein Hauch
göttlicher Liebe. Und wenn wir zu Ende gelesen, erkennen
wir die Geschichte ihres eigenen Lebens

»

Wieder kam Krankheit und mit ihr unsägliche Schmer-
zen. Fünf Jahre größter Qual! Auf einer Vortragsreise
kam der Zusammenbruch — — der Kampf mit dem
Tod. In aller Welt war sie bereits totgesagt. Und auf
der Bettdecke des Krankenlagers häuften sich die Kondolenz-

briefe und Nekrologe zu Hunderten. Noch einmal siegten
die Kräfte des Lebens. Die Genesung führte die Dich-
terin bis nach Afrika. Und sie kämpfte unermüdlich und
schuf neue Werke: ,„be stncü» (Tos", eine französische Ge-
dichtsammlung, und die Novellen „Von ewiger Liebe". Das
waren die letzten bedeutenden Gaben. Dann wurde es still
und stiller... langsam erlahmten die Kräfte.

Isabelle Kaiser ist tot! Aber ihr Geist lebt! Er lebt
in den Herzen jener, die sie verehrten und liebten! Und
deren Zahl ist wahrhaft eine große!

Sie aber ruht nun aus von dem mühsamen Erden-
wallen. Und sie verdient die Ruhe. Aber auch die Ehrung
ihres Volkes, das trauernd an ihrem Grabe steht. Sie
gab ihm Herzblut. Möge sie dafür Herzensliebe ernten.

Der Februarwind orgelt in den Lüften, die Wellen
des Vierwaldstättersees singen ihr altes Lied. Auf dem stil-
len Kirchhof in Beckenried jubelt ein Vöglein sein erstes

Frühlingslied. Sie aber, schläft still — - sie hat vom
Leben Abschied genommen!

Das Leiden.
Non Isabelle Kaiser.

(Nachdruck verboten.) Vom Leiden will ich künden.

In seinem Zeichen stand mein Leben.

Ihm verdanke ich die Offenbarung aller Schönheit der
Welt. Darum soll ihn, keine Klage, sondern ein Preislied
angestimmt werden. Alle Tore zum Wunderland der Ver-
heißungen schloß es mir auf und löste mir die demütigsten
Rätsel, die oft die schwersten sind.

— — — Wenn ich mein Leben in seinen Höhen und
Tiefen überblicke, so erkenne ich, daß das Leiden mich treu-
lich von: Abgrund der Verzweiflung zum Berge der Läu-
terung emporführte.

Ja, sogar das Leiden wird in der Erinnerung
schön, da es die höchsten Kulturwerte in sich birgt.

— — — Ein Pflug ist das Leiden, den Gott durch
die Furche unseres Lebens führt, auf daß der windoerwehte
Samen im lockeren Boden besser keime! Durch eigenes Leid
drang ich zum Verständnis der Leiden der Anderen zum
Mitleiden und zur Güte: das ist der goldene Niederschlag
des Leidens. Dem Leiden verdanken wir sogar unsere Züge,
die durch seinen unerbittliche» Meißel ein eigenes Gepräge
erhalten. Denn:

„Eine Gerechtigkeit gibt es auf Erden,

Daß aus Geistern Gesichter werden!"

Nein, es gibt kein besseres Licht als das Leiden, um
das Leben in seinen Tiefen zu beleuchten. Ihm verdanke
ich die Länderkunde und das Eindringen in fremdländische
Art und Sitten. Wo und wann ich mich auf Reisen begab,
so geschah es nicht aus Lust am abenteuerlichen Leben. Nein!
es galt jedesmal ein schweres Erlebnis oder eine Trauer
zu überwinden!

Wenn ich nun schon lebend vom Tode weiß, so ist

es, weil ich zweimal dem Tode ins ernste Auge sah und
da ich von den Gestaden des Todes zurückkehrte, so ist es

mir oft, als überlebte ich mich und so kann ich von mir
reden, wie man von Toten spricht: in abgeklärter Weise.
Denn nach jeder Rückkehr zum Leben empfand ich, daß mein
ordenschwerer, umschleierter Verstand durch das Tal der
Todesschatten zu neuem Licht und zu neuer Erkenntnis ge-
langte. Und so empfinde ich nun den Tod nur wie das
Oeffnen eines goldenen Tores!

Demütig wird man im Schatten des Todes und je

länger man lebt, um so tiefer und reicher wird das Leben,
wie die See, je. weiter man auf ihren Wogen seligen Ge-
staden zutreibt. — So hielt ich immer Stand, wenn
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